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Das ist Schnelligkeit: "Wenn der Linksaußen flankt, den fliegenden Ball überholt, um ihn selbst ins Tor zu befördern

Anekdoten-Cocktail

Dr. Hough, der es bis zum Bischof von Wor-
cester gebracht hatte, war die Sanftmut
selber. Er besaß einen sehr merkwürdigen
Barometer, für den er zweihundert Guineas
bezahlt hatte. Ein junger Mann aus einer
befreundeten Familie besuchte ihn eines Tages;
der Diener wollte einen Stuhl zurechtschie-
ben, stieß dabei an den Barometer, der auf
den Boden fiel und in hundert Stücke
zersplitterte. Der junge Mann, als unschuldige
Veranlassung des Zwischenfalls, ist tief
unglücklich und erschöpft sich in Ausdrücken
des Bedauerns, um den Diener zu entlasten.
Aber Dr. Hough lächelt nur und sagt:
«Ich fürchte, daß das Wetter wechseln wird;
ich habe meinen Barometer noch nie so tief
gesehen.»

¦
Der Milliardär Andrew Carnegie war einmal
auf einer Reise genötigt, sich in einem kleinen

Nest in Georgia aufzuhalten. Er ging in
die Kirche, in der gerade Gottesdienst war,
und setzte sich bescheiden auf die hinterste

Bank. Als nachher gesammelt wurde, legte
er einen Schein von fünfzig Dollar in die
Büchse.

Der Pastor zählte das Geld, das die Frommen

gegeben hatten, und sagte:
«Meine Brüder, der Herr war uns gnädig,
wir haben hier einen Dollar und achtzig Cent
beisammen, und mit dem Schein des Greises
in der letzten Bank wären es sogar einundfünfzig

Dollar und achtzig Cent. Meine Brüder,

vereinigt euch mit mir zum Gebet, daß
dieser Schein echt sein möge!»

Erasistratos, Leibarzt des Königs Seleukos,
lebte um 300 v. Chr. Er stellte fest, daß die
Krankheit des Königssohnes Antiochos daher
rührte, daß der Prinz sich in seine
Stiefmutter verliebt hatte. Da ging der Arzt zum
König und erklärte ihm, es gäbe ein Mittel,
Antiochos zu heilen, doch das könne unmöglich

angewendet werden.

«Warum ist denn das unmöglich?» fragte
der König.

«Nun, Antiochos ist krank vor Liebe zu
meiner Frau.»
«Dann tritt sie ihm doch ab», meinte der

König. «Was könntest du Geringeres tun, um
dich deinem Herrn dankbar zu erweisen?»
«Und du, o König, der du sein Vater bist,
du würdest ihm deine Gattin abtreten?»
«Gewiß täte ich das.»
Da sagte Erasistratos die Wahrheit. Der König

in der eigenen Schlinge gefangen, trennte
sich von seiner Frau, gab sie Antiochos, und
der Prinz wurde gesund.
Hätte Philipp II. von Spanien ebenso
gehandelt, so besäßen wir ein Drama von Schiller

mit einem happy end!

Am Rand der Mojane-Wüste rühmt sich eine

Stadt, vier Tankstellen zu haben; aber drei

von ihnen wollen die vierte einklagen, weil
sie ein großes Plakat angebracht hat:
<Hier ist Ihre letzte Möglichkeit zu tanken,
ehe Sie zur Wüste kommen; die drei anderen
Tankstellen, die Sie erblicken, sind schon
eine Fata Morgana.> n. o. s.

In naher Zukunft: Mondfahrt mit Wohnwagen
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